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Das Cieb oom Uaterlanb.
Don

Id? bin in ftiller Sommernacht
Dem See entlang gegangen,
Wo, mondlicbtfcbimmernd angefacht,
Die Waffer leis erklangen.
Und auf der feudjtbeglänzten Bahn
Glitt klebten Caufs ein Kabn binan,
.Aus dem ein milder Wäddjenfang,
Bald fern, mie traumoerloren, klang:
„Rufft du, mein Vaterland!"

Und uaie id) bei des Worgens Schein

Zur Stadt in Cal gekommen,
Kam aud) das Volk zum Cor berein
Wie Wogenflut gefcbioommen;
Seftfabnen toebn; der Scbüffe Knall
Weckt lüeit durd)S Cal den Widerball;
Die Wenge aber mögt' und quoll
Bis es in taufend Stimmen fcboll:
„Rufft du, mein Vaterland!"

Jakob Frey.

Id) lieb die Stadt und ftieg binan
Den Pfad zur grünen Balde,
Wo fieb ein lichter Wiefenpian
Umfäumt mit dunklem Walde;
Da mar's inobl ftill; nur fernher drang
Verlorner Berdenglöcklein Klang;
Dod) frifcb erhob der Birtenknab'
Das £ied und fang zum Wald hinab:
„Rufft du, mein Vaterland!"

Da hielt id) an; zu Bäupten glüht
Der 5irn im Abendftrable.
Zu 5üfjen duftet und erblüht
Die Sonnenprad)t im Cale,
Wir mar's, als ob des Berren Band
Sid) fegnend legte auf mein £and,
Und uaie ein tieferfchauernd Wehn
5ühlt' id) mir's durch die Seele gehn;
„Rufft du, mein Vaterland!"

Die große Hemmung.
TTooelle oon Rubolf Trabolb.

©twas einfam mar es für fein lieb graudjen hier, bas
Hte er fdjon zugeben, aber fie ïlagte nicht, im ©egenteil,

^ fügte ihm oft, bie 3eit oergebe ihr, fie roiffe nid)t wie,
Hn fie mar eine fleißige Hausfrau und eine tüchtige, mit

leber äRinute muhte fie etmas anzufangen. 9?id)t einmal eine
'ügb wollte fie; bie Stundenfrau, bie täglich am Sötorgen

fie genügte ihr oollftänbig. 3a, er hatte ein 5tIeinob
* beffere £>älfte, bas muhte er fagen. Der grohe £>of=

tcai audj tlfr einziger 23efd)üher, wenn er hie unb
n auf Steifen ausbleiben muhte; eine fo tapfere unb furcht»

grau mar auch nicht häufig, er fagte es fidj oft, menn
fern non ihr an fie buchte unb fid) manchmal ängftigte

** fie.

fRicht gerade lunftooll, aber laut unb rein fang |>ilba

j.
f'ei itüche unb nun auf der Seranba, too fie ben Difd)

^fete; fie brauchte die frühe äRorgenftunbe nidjt 3«

2

fdjeuen, denn fie roedte niemanden aus dem Schlafe, roeit
und breit befand fich teine SBohnftätte als das S3äd)terbaus,
einen Steinwurf entfernt. Das Dorf lag eine ïleine halbe
Stunde hinter dem zweiten fcmgel, die gabriï erreichte

man in zehn äRinuten. So mar man hier einfam und doch

nicht oerlaffen.
Die Sonne oergoldete nun mit ihren erften nebelfreien

Strahlen die grünen ©rbwellen des mageren Sandes, auf
dem in der Diefe einige dürftige itornäder leuchteten.
Salanbraus £>aus hob fich weithin fichtbar ab, es glühte
feht förmlich im Sonnenlicht, die Scheiben funtelten, die
genfterläben hoben fid) luftig ab in ihrem grünen ©eftridj
oon dem oderfarbenen Sefenbemurfe der SKauern. Das
Dachhäuschen und der Dürrn gaben dem ©anzen den hier
fo ungemohnten ülusdrud der £aufd)ig!eit. SBeifee und

graue Dauben umflogen das Dach, die kühner liefen

Mlt'
ort' unb
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vas Lied vom Vaterland.
von

lst? bin in stiller Sommemacht
Dem See entlang gegangen,
Wo, nionstüchtschimmernst angefacht,
vie Gaffer lels erklangen,
üvst aus ster feuchtbeglâten Lahn
6lltt leichten Laufs ein Kahn hinan,
Nus clem ein milcler lväclchensang,
Lalst fern, wie traumverloren, klang:
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

Unst wie ich bei à Morgens Schein

lur Stastt in Lal gekommen,
kam auch clas Volk 2um Lor herein
Wie Wogenflut geschwommen;
Sestfahnen wehn; ster Schüsse knall
Weckt weit sturchs Lal sten Wisterhall;
Die Menge aber wogt' unst quoll
Lis es in tausenst Stimmen scholl:
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

sakob Lreg.
ich liest stie Stastt unst stieg hinan

Den vfast ^ur grünen valste,
Wo sich ein lichter Wiesenplan
Umsäumt mlt üunklem Walcle;
Da war's wohl still; nur fernher sträng
Verlorner herstenglöckleln klang;
Doch frisch erhob ster hirtenknab'
Das Liest unst sang 2um Walst hinab:
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

va hielt ich an; XU Häupten glüht
ver Firn im Nbenststrahle.
^u Füßen stuftet unst erblüht
vie Sonnenpracht im Laie,
Mir war's, als ob stes Herren haust
Sich segnenst legte auf mein Lanst,
Unst wie ein tleferfchauernst Wehn
Fühlt' ich mir's sturst? stie Seele gehn;
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

^ vie große Hemmung.
Novelle von studolf Lradold.

Etwas einsam war es für sein lieb Frauchen hier, das
!^kte er schon zugeben, aber sie klagte nicht, im Gegenteil,

^ sagte ihm oft, die Zeit vergehe ihr, sie wisse nicht wie,
sie war eine fleißige Hausfrau und eine tüchtige, mit

>eder Minute wußte sie etwas anzufangen. Nicht einmal eine
^agd wollte sie; die Stundenfrau, die täglich am Morgen

sie genügte ihr vollständig. Ja, er hatte ein Kleinod
bessere Hälfte, das mußte er sagen. Der große Hof-

war auch ihr einziger Beschützer, wenn er hie und
k auf Reisen ausbleiben mußte; eine so tapfere und furcht-

^ Frau war auch nicht häufig, er sagte es sich oft, wenn
5ern von ihr an sie dachte und sich manchmal ängstigte

sie.

^
Nicht gerade kunstvoll, aber laut und rein sang Hilda

ì>er Küche und nun auf der Veranda, wo sie den Tisch

^te; sie brauchte die frühe Morgenstunde nicht zu

2

scheuen, denn sie weckte niemanden aus dem Schlafe, weit
und breit befand sich keine Wohnstätte als das Pächterhaus,
einen Steinwurf entfernt. Das Dorf lag eine kleine halbe
Stunde hinter dem zweiten Hügel, die Fabrik erreichte

man in zehn Minuten. So war man hier einsam und doch

nicht verlassen.

Die Sonne vergoldete nun mit ihren ersten nebelfreien
Strahlen die grünen Erdwellen des mageren Landes, auf
dem in der Tiefe einige dürftige Kornäcker leuchteten.
Balandraus Haus hob sich weithin sichtbar ab, es glühte
jetzt förmlich im Sonnenlicht, die Scheiben funkelten, die
Fensterläden hoben sich lustig ab in ihrem grünen Bestrick?

von dem ockerfarbenen Besenbewurfe der Mauern. Das
Dachhäuschen und der Turm gaben dem Ganzen den hier
so ungewohnten Ausdruck der Lauschigkeit. Weiße und

graue Tauben umflogen das Dach, die Hühner liefen
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